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flltar=£euchter und flltarkreuz
in Schmiedeifen ausgeführt in der Schlofferabteilung der Cehriuerkftätten der Stadt Bern.

nichts DOtt beut Glenben 3d fürchten habt, bafür fiepe irf>

(£udj mit meinem Beben ein. Gr fprfdjt non Gud) mit im
brünftiger ®erebrung. Gr fdjmört, baff nur bas büftere 35er=

bängnis, roeldjies ibm nerroebrt babe, Gud) früher 3U fetjen,

ihn in ben 3m b geftürst. llnb bann ftept es ja bei Guch,

non Dem, roas Guch 93ruffon entbedt, fordet 3u fagen, als
Gmb beliebt, itann man Gud) 3U SJiebrerem 3toingen?"

î)ie Scuberi fab tief finnenb oor fid) nieber. Gs mar

ihr, als müffe fie Der höheren fütadjt gebordfert, bie ben

91uffdjlufs irgenb eines entfeblicben ©ebeimtiiffes oon ibr
Perlange, alg fönne fie fid) rtieiit mebr
ben munberbaren Serfcblingungen ent=

fiebert, in bie fie raillenlog geraten. lßlö|=
lid) entfdfloffen, fprad) fie mit Sßürbe :

Oott toirb mir Raffung nnb ©tanbbaf»
tigfeit geben; friert ben SSruffon per, id]
mill ibn fpreeben.

@o mie bamalê, alg 93ruffon baë

ßäftd)en brachte, mürbe um ÜDtitternacbt

an bie £augtüre ber ©euberi gepoept.

33aptifte, bon bem näcbtlidpen SJefud) um
terrieptet, öffnete. Gigîalter Schauer übern

lief bie ©euberi, alg fie an ben leifen

dritten, an bem bumpfen Gemurmel mabr=

nabm, baff bie 2Bäd)ter, bie ben SSruffon

gebraut, fieb in ben ©äugen beg §aufeg
berteilten.

Gnblitb ging leife bie 3üre beg ®e=

maepeg auf. SDeggratg trat perein, hinter
ibm Dlibier 93ruffon, feffelfrei, in anftäm
bigen Kleibern. „§ier ift," fpracE) 2)eS=

graig, fid) ehrerbietig berneigenb, „hier ift
Sruffon, mein raürbigeg gräulein!" unb

berlief? bag gimrner.

©te ßefyrroerfcftätten
ber Stobt 53ern.

Sllg mit bem gunftjmang
auch bie febarfe Kontrolle über
bie Serufgbefäbigung bon ©ei=
ten bet SReiftcrPerbänbe bapim
fiel, ba ftellte fiep eine grobe
©efapt ein für unfere §anbmerte :

bie §eranbilbung junger Gräfte
mürbe mehr unb mehr bem gm
fall überlaffen; ba ber §anb=
merfer feine gange Slufmerffaim
feit ber $rage jumenben muffte,
mie et im Stonfurrenjfampfe be^

fteben ïonne, fo berlor er. bag
Sntereffe unb bag SBerantroor»

tungggefüpl für bie Seprtinge,
fofern eg nicht feine eigenen ©ohne
betraf. Siefe Sntereffenlofigfeit
räd)te fict) am §anbmerf felber,
unb balb mitbtc bie @egenbe=

megung eintreten, mollte nict)t
bag §anbmerf am SWangel an
gefcbulten unb tüdjtigen Gräften
erïranten unb gute^t jugrunbe
geben. SIber nur in bem lD?a|e,
mie bag ©emeinfamfeitggcfübl im

fjjanbmerterftanbe mieber erftarïte unb mie bureb ftraffe Dm
ganifation bie ©efapren ber freien' Stonturreng übermunben
merben tonnten, muepg bie Grïenntnig bon ber Dtotmenbigîeit
ber grünblicben 33erufgbilbung. Sie fOîeifter ftellten mieber
Seprltnge ein unb bemühten fid) um ihre Sluêbitbung. Biber
neue fpiuberniffe fteKtcn fid) biefer Gntmidlung in ben Sßeg

mit ben in Sraft tretenben ©ojialgefeben nnb namentlich mit
ber neuen Drbnimg beg Septlinggraefeng. Ginerfeitë mnd)g
in ber Sugenb ber ©eift empor, ber ungeftüm feine Üiccl)ie

forberte, opne bie entfprecbeubeu Pflichten àu^ugeftepen, unb
auberfeitg reichte mieber bag @taubcgpfïicl)tbcmujftfeiu uub
ber Sbealtgmüg bietet SWciftcr nicht aug für biefc neue 93e-

teitspmdeldrehbank
(gortfepung folgt.) con 120 mm Spitzenhöhe, ausgeführt In der n)e<haniker=,Hbteilung der Cehrwerkftätten der Stadt Bern.
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Altsr-ceuchter unâ Ultsrkreu:
In Zchmîecieîsen susgeführt în âer Zchlosserabteîlung âer Lehrwerkstätten àer 5t->clt Kern.

nichts von dem Elenden zu fürchten habt, dafür stehe ich

Euch mit meinem Leben ein. Er spricht von Euch mit in-
brünstiger Verehrung. Er schwört, daß nur das düstere Ver-
hängnis, welches ihm verwehrt habe. Euch früher zu sehen,

ihn in den Tod gestürzt. Und dann steht es ja bei Euch,

von oem. was Euch Brusson entdeckt, soviel zu sagen, als
Euch beliebt. Kann man Euch zu Mehrerem zwingen?"

Die Scuderi sah tief sinnend vor sich nieder. Es war
ihr, als müsse sie der höheren Macht gehorchen, die den

Aufschluß irgend eines entsetzlichen Geheimnisses von ihr
verlange, als könne sie sich nicht mehr
den wunderbaren Verschlingungen ent-

ziehen, in die sie willenlos geraten. Plötz-
lich entschlossen, sprach sie mit Würde:
Gott wird mir Fassung und Standhaf-
tigkeit geben; führt den Brusson her, ich

will ihn sprechen.

So wie damals, als Brusson das

Kästchen brachte, wurde um Mitternacht
an die Haustüre der Scuderi gepocht.

Baptiste, von dem nächtlichen Besuch un-
terrichtet, öffnete. Eiskalter Schauer über-

lief die Scuderi, als sie an den leisen

Tritten, au dem dumpfen Gemurmel wahr-
nahm, daß die Wächter, die den Brusson
gebracht, sich in den Gängen des Hauses
verteilten.

Endlich ging leise die Türe des Ge-

maches auf. Desgrais trat herein, hinter
ihm Olivier Brusson, fesselfrei, in anstän-
digeu Kleidern. „Hier ist," sprach Des-

grais, sich ehrerbietig verneigend, „hier ist

Brusson, mein würdiges Fräulein!" und

verließ das Zimmer.

Die Lehrwerkstätten
der Stadt Bern.
Als mit dem Zunftzwang

auch die scharfe Kontrolle über
die Berufsbefähigung von Sei-
ten der Meisterverbünde dahin-
fiel, da stellte sich eine große
Gefahr ein für unsere Handwerke :

die Heranbildung junger Kräfte
wurde mehr und mehr dem Zu-
fall überlassen; da der Hand-
werker seine ganze Aufmerksam-
keit der Frage zuwenden mußte,
wie er im Konkurrenzkämpfe be-

stehen könne, so verlor er das
Interesse und das Verantwor-
tuugsgefühl für die Lehrlinge,
sofern es nicht seine eigenen Söhne
betraf. Diese Jnteressenlosigkeit
rächte sich am Handwerk selber,
und bald mußte die Gegenbe-
wegung eintreten, wollte nicht
das Handwerk am Mangel an
geschulten und tüchtigen Kräften
erkranken und zuletzt zugrunde
gehen. Aber nur in dem Maße,
wie das Gemeinsamkeitsgcfühl im

Handwerkerstände wieder erstarkte und wie durch straffe Or-
ganisation die Gefahren der freien Konkurrenz überwunden
werden konnten, wuchs die Erkenntnis von der Notwendigkeit
der gründlichen Berufsbildung. Die Meister stellten wieder
Lehrlinge ein und bemühten sich um ihre Ausbildung. Aber
neue Hindernisse stellten sich dieser Entwicklung in den Weg
mit den in Kraft tretenden Sozialgesetzen und namentlich mit
der neuen Ordnung des Lehrlingswesens. Einerseits wuchs
in der Jugend der Geist empor, der ungestüm seine Rechte
forderte, ohne die entsprechenden Pflichten zuzugestehen, und
anderseits reichte wieder das Standespflichtbewußtscin und
der Idealismus vieler Meister nicht ans für diese neue Bc-

Leitsptnaemrevbsnk
(Fortsetzung folgt.) von 120 mm ZpItTenhöhe, susgesührt In «ter Mechsniker-Übteilung cler Lehrwerkstätten cler Zt-ntt Lern.
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taftunggprobe. So befteht nod) heute
ober bielleicht tri noch ffärferem
Aîafje bentt früher ein empfindlicher
Langel an guten Setjrftellen in
bieten Danbmerfen. Die ftaatlichen
ober ftäbtifdjert Sehrwertftatten find
gu notiuenbigen Einrichtungen ge=
werben. Se mehr bag Äleinljanb»
wert berfdjwinbet, ober bod) unter
bem Drudi ber ®onturreng ber
großen betriebe gu tragen hat, um-
fomehr Perfdfroinbet ber ibeate ffu»
ftanb, ba ber Setjrjunge unter den
Augen beg Ateifterg unb in ber
engften Serüijrnng gum gefd)äfttid)en
unb familiären Seben beg Aîeifterg
unb feiner Shmbfame gum ©efellcn
unb tüchtigen ^anbwerter, heoott'
wuchs. S)te Spegialifieritug in ber
ißrobuftion bertreibt ben Settling ;
eg gefjt bett Sdfrtingen wie ben
aSögetn : mit ber intenfiberen ®ut=
tur — bem Serfdjmtnben ber Stein»
betriebe, bem Augrotten ber £>eden

— ge^t ihnen bie Aiftgetegenlfeit
bertoren. Darum wohl wirb bie

ftaattich ober gefettfdiaftlich geleitete
Sehrwerfftätte bie SehrlingSfchuIe.
ber ffufitnft auch in ^ Sd)Weig
fein. Steg umfomehr, atg nur in fotdjen Serufgfdjuten bie

Augbitbung geboten werben tann, bie mehr unb mehr bag
moberne §anbmerf nötig Çot, um mit ber Sonfurreng Schritt
halten gu tonnen.

Wohn» und Speisezimmer
entworfen und ausgeführt £in der Schreiner-,® Sct>loffer= und Spengler-

JTbtell.ung der Eehrwerkftätten dergStadt Bern.

Wohn» und Speisezimmer
entworfen und ausgeführt in der Cebrwcrkftätten der Stadt Bern.

Safe 'bie Entroicflung in biefer Aidjitung geht, bewerft
ber grofee 3ubraug, ben bie fiehrwertftätten ber Stabt Sem
feit Sahren aufweiten. Sor mir liegt ber 32. Sahresbericht
biefer Anftalt. 3m Sahre 1888 mit 3wei Abteilungen, einer
für Schuhmacher unb einer für Schreiner eröffnet,
unb 1894 durch gwei neue Abteilungen, für S <h I o f f e r unö
Spengler, erweitert, umfafct Die heutige Anftalt eine

fiehrf(h:Ule für Atedjaniter (feit 1900 an Stelle oer einge»

gangenen Abteilung für Schuhmacher errichtet), bie mit 65
Schülern nur 3ur «rjälfte Der Aachfrage nach' £«hipläfcen ge=

nügen tann, ferner eine Abteilung für Schreiner, eine für
Shlofler uno eine für Spengler, ©as» unb £GafferinftaIIa<»
teure. Seit 1913 ift ihr auch oie Schmetjerifch« Schreiner»
fachfchule angegliedert. Der 3at)resbericht betont Die Act»
wen'Digteit eines Aeubaues, ba bas beftehenbe ©ebäube
bie wünfchibare Erweiterung ber Anftalt nicht äuläfet. Die
fiäbtifdjen Sehörben würben im testen Februar burch eine

Atotion im Stabtrat mit bem Stubium ber Erweiterung»»
fragen betraut. Alan Darf ihr im Sntereffe Des ôanbwer»
ïerftanbes unferer Stabt unb ber Eltern, Die in Den Sali
tommen werben, Söhne 3U ffjanbwertern ausbilden 3u laf»
Ten unb 3U Diefem 3wecte paffende fiehrgetegenfjeit 31t fudfen,
einen baldigen guten Abfchluh biefes Stubiums wünfehen.

2Bir haben feinerjett („Serner SBodfe", Sahrgang 1912,
S. 211 ff.) unfern fiefern ben Setrieb ber Dehrwertftätten
in A3ort unD Silb oorgeführt. 2Bt,r begnügen uns heute,
ihnen in einigen Abbildungen bie Arbeitsergebniffe Der An»
ftalt cor Augen 3U ftellen, foweit fidf Diefes Ergebnis in
repräfentatioen ©egenftänoen 3ufammenfteIIen läjft; Der befte
Deil Der Sehr» unb Er3ieherarbeit, ber in ber ©ewöhnung
git forgfältiger unb pflichttreuer Arbeit unb in ber Sflan»
3ung eines 3ietbewUhten Strebens uno einer ibealiftifchcn
SBeitauffaffung befiehl — unD wir wiffen, baff biefes Er»
3iehungs3iel unter Der fieitung Des gegenwärtigen Direltors
mit anerfennenswertem Erfolge erftrebt wirû — biefer Deil
tann Leiber nicht nerbilblicht werben.

Die heutige Sautunft fteltt grofee fünftlerifche Anfor»
Oeningen an bie |>anOwerter, namentlich an bie. Denen Die

Ausftattung oott SBohnräumen 3ur Aufgabe geftellt ift.
So muh heute ein Sau» uno Atöbelfd),reiner tn erfter Stnie
3eichnen tonnen uno Stilgefühl bahejit, wenn er fich bas Ser»
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lastungsprobe. So besteht noch heute
oder vielleicht in noch stärkerem
Maße denn früher ein empfindlicher
Mangel an guten Lehrstellen in
vielen Handwerken. Die staatlichen
oder städtischen Lehrwerkstätten sind
zu notwendigen Einrichtungen gc-
worden. Je mehr das Kleinhand-
werk verschwindet, oder doch unter
dem Druck der Konkurrenz der
großen Betriebe zu tragen hat, um-
somehr verschwindet der ideale Zu-
stand, da der Lehrjunge unter den
Augen des Meisters und in der
engsten Berührung zum geschäftlichen
und familiären Leben des Meisters
und seiner Kundsame zum Gesellen
und tüchtigen Handwerker, heran-
wuchs. Die Spezialisierung in der
Produktion vertreibt den Lehrling;
es geht den Lehrlingen wie den

Vögeln: mit der intensiveren Kul-
tur — dem Verschwinden der Klein-
betriebe, dem Ausrotten der Hecken

— geht ihnen die Nistgelegenheit
verloren. Darum wohl wird die

staatlich oder gesellschaftlich geleitete
Lehrwerkstätte die Lehrlingsschule
der Zukunft auch in der Schweiz
sein. Dies umsomehr, als nur in solchen Berufsschulen die

Ausbildung geboten werden kann, die mehr und mehr das
moderne Handwerk nötig hat, um mit der Konkurrenz Schritt
halten zu können.

Wohn- un<l Speisêiìmmer
entworfen unâ Ausgeführt ffn üer 5chreîner°,s Schlosser- unâ Spengler-

Mteil.ung äer Lehrwerkstätten àerZStnât kern.

wohn- unâ Speisezimmer
entworfen uncl Ausgeführt in clcr Lehrwerkstätten cier Stsüt Kern.

Daß die Entwicklung in dieser Richtung geht, beweist
der große Zudrang, den die Lehrwerkstätten der Stadt Bern
seit Jahren aufweisen. Vor mir liegt der 32. Jahresbericht
dieser Anstalt. Im Jahre 1888 mit zwei Abteilungen, einer
für Schuhmacher und einer für Schreiner eröffnet,
und 1894 durch, zwei neue Abteilungen, für Schlosser und

Spengler, erweitert, umfaßt die heutige Anstalt eine

Lehrschule für Mechaniker (seit 1966 an Stelle oer einge-
gangenen Abteilung für Schuhmacher errichtet), die mit 65
Schülern nur zur Hälfte der Nachfrage nach Lehrplätzen ge-

nügen kann, ferner eine Abteilung für Schreiner, eine für
Schlosser und eine für Spengler, Gas- und Wasserinstalla-
teure. Seit 1913 ist ihr auch oie Schweizerische Schreiner-
fachschule angegliedert. Der Jahresbericht betont die Not--
wendigkeit eines Neubaues, da das bestehende Gebäude
die wünschbare Erweiterung der Anstalt nicht zuläßt. Die
städtischen Behörden wurden im letzten Februar durch eine

Motion im Stadtrat mit dem Studium der Erweiterung»-
fragen betraut. Man darf ihr im Interesse des Handwer-
kerstandes unserer Stadt und der Eltern, die in den Fall
kommen werden, Söhne zu Handwerkern ausbilden zu las-
sen und zu diesem Zwecke passende Lehrgelegenheit zu suchen,

einen baldigen guten Abschluß dieses Studiums wünschen.

Wir haben seinerzeit („Berner Woche", Jahrgang 1912,
S. 211 ff.) unsern Lesern den Betrieb der Lehrwerkstätten
in Wort und Bild vorgeführt. Wir begnügen uns heute,
ihnen in einigen Abbildungen die Arbeitsergebnisse der An-
stalt vor Augen zu stellen, soweit sich dieses Ergebnis in
repräsentativen Gegenständen zusammenstellen läßt; der beste

Teil der Lehr- und Erzieherarbeit, der in der Gewöhnung
zu sorgfältiger und pflichttreuer Arbeit und in der Pflan-
zung eines zielbewußten Strebens und einer idealistischen
Weltauffassung besteht — und wir wissen, daß dieses Er-
ziehungsziel unter der Leitung des gegenwärtigen Direktors
mit anerkennenswertem Erfolge erstrebt wird — dieser Teil
kann leider nicht verbildlicht werden.

Die heutige Baukunst stellt große künstlerische Anfor-
derungen an die Handwerker, namentlich an die, denen die

Ausstattung von Wohnräumen zur Aufgabe gestellt ist.
So muß heute ein Bau- und Möbelschreiner in erster Linie
zeichnen können und Stilgefühl habM, wenn er sich das Ver-
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Wopn- und Speisezimmer für ein Candpaus.
ntu)urf uorc R.-llîartpalcr, Schiller der fcpiueiz. Scpreinerfacpfcpulc.

trauen Der Hräj.iteften geroinnen roill. SSieoiel Eiter 3U [er-
nett ift, erfahren Die Sbfoloenten Der £albjahres!urfe Der
Schreinerfachfdjul'e. Dafe Diefe 3urfe, bie laut Programm
biejtDeden, Dem Schreinerhanbroerï prattifch tücfjtige SBerf-
meifter 3U3uführen unD junge Serufsleute 3U Slöbelseidjnern
beran3ubilûen, träfe ihrer iEürge Jchöne Sefultate eqietein,
heroeifen unfere Sbbilbungen S. 319. S3er eine Sorftel»
lung bat oon ber itunft Des Seyens unb Polierens, bte ein
Stöbelfcbreiner neben bett oielen anbern fubtilen fünften
ber ^ol3bebanbIung unb »bearbeitung beberrfchen mujj, ber
roeife Die ßeiftung, roie fie bier in SIbbilbungen norliegt, 3U

roürbigett. ©leidjes läfet fidj natiirlirb' on ben Srobutten ber
Sted;aniler= unb Scblofferabteilung rühmen, bie roir hier in
SilDern roiebergehen. Skid),e Summe oon Srbeit, non beifeem
Semüben um Die richtigen Uta fee ufro., in eine „ßeitfpinbel»
Drebban!" bineingeftedt rourben oon ben 18= unb 19jäferigen
HJÎecÉaniïern, Das tann auch nur ber ernteffen, ber felber an
Der SBertbant geftanben. Unb Sehnliches barf man oon
bett fdjmiebeifernen ßeuebtern unb bem ßTItarfreug fagen
(f. Sbb. S. 318), bie in Der Scblofferroertftätte ber Snftalt
entftanben finb. 2Bir haben Die Ueber3eugung, bafe aus
fotdjer tüchtiger SerufsbilDtmg heraus Dem £xtnbroer! ein
Harter Segen erroaebfen mufe. Der oielleicbt am roirtfamften
fich barin äufeert, bafe oermöge bes guten Sufes ber her»

nifdjien ßebrroertftätten Dent Joanbipert aus ben tüchtigen
SBotïsfdjiirf)ten immer mehr junge intelligente ßeute 311=

ftrömen. H. B.

9îetfebnef.
Son ©mil Salmer.

Sern, Den 1920.
Stein lieber ©ioDanni!

3cfe roill Dir nur fdjnell fagen, Dafe id)i bod) mit bent
Stännercbpr auf Die Seife gegangen bin, obfdjon Du mir
baoon abgeraten baft. 3cfe> roeife ja roobl, bafe man oiel
mehr banon bat, roenn man 3U 3tuei ober brei roanbern gebt,
aber id), babe Doth: einfach uttfere alten j^rainbe im Sppen»
3etlerlanb roieberfeben roollen, unb bas betpog mid), fd)liefe*
lieh, bie Sängerfahrt in bie JOftf«ï)trjeig tnit3umad)en. Unb
i(h bin nicht reuig, einmal mit ber grofeen Serbe gegangen;
3U fein. Sumeriert rouroen mir 3toar, ich mar 3. S. Sr. 83,
aber bas roar gar nicfet fo feferedtieb — man tarn fid), ba»

neben fo gar nicht als blofee Summer nor auf biefer Seife,
utto bie bunbertunbfieben3ig Summern fdjäfeten fid) glüdiid),
fidj, fo gar nicht um 3oft unb ßogis unb Sagage tüinmern
3U müffen — Das lief alles fo felbftoerftänblich, eben roeil
man nummeriert mar! —

3m übrigen gibt es auf Der Seife eines grofeen Ser»
eins, halt Doch feierlich fchöne SSomente. ®,an3 basfelbe ift
es nidjt, roenn ein paar Douriften mit Sudfad bepadt am
Sbeno mühe Durchs StäDtchen eiu3ieben, ober roenn ein gan»
jer grofeer Stännercbor mit ©rtra3ug antommt unD ntit ©e»

fang, Stuft!, ©brenroeitt, ©breitûamen unb Slutnen am Sahn»
bof empfangen uno pon ber ganjen Seoölterung fubelnb he»

grüfet roiro. So gefdjab es nämlid) bei unferetn ©iu3ug in
Serisau, als roir oon Sappersroil her burd), ben Siden in
ber ôauptftabt Sppenjell Sufeerrbobens einfuhren. — Schon
bie gabrt per ©rtrabampfer auf bem 3ür id) fee, angefid)ts
bes reichen Urates ber febönen Dörfer, roar ent3iidenb.
3n Sappersroil lief id), mitten Pom Santett fort. Die langen
Saufen uno langen Difdjteben 3roifd)en ben ©ängen mag
ich nämlid) nicht nerpufeen; fo per3id)tete ich, oenn meftens
auf ein gutes Slättli uno bas Deffert unb ftöberte "Dafür
burd), bie Stäbte uno Dörfer unb fanb auch meiftens etroas
Schönes für meinen Sötelftift. Uttb in Sappersroil roaren
fooiel feböne Sachen, fo bafe mir nur noch gan3 tur3e 3eit
blieb, um Das Solenntufeum im' alten grauen S^lofe 3U

befudjen. Die retdten SBaffett», Drächten» unb Stünsenfamm»
lungen, bie roertooïle 33ibliotbet u. a. m. f,ab t# nur im Sor»
beigeben, ©in grofees Düfteres Sil'b fejfelte mieb, für einen
Sugenblid. ©s ftellt Das fterbenbe Solen am ftreuje bar,
roie es oon 3roei mädjtigen SlDlern jerfleifdit roirb. Tempora
mutantur! — Die SofenftaDt am 3ürid)fee machte mir einen

guten ©inbrud. ©s ift ein malerifches, fauheres Stäbtdjen,
an beffen fonnigem Sdjlofeberg man unter ben riefigen Säu»
men träumen möchte, eingeroiegt nom fanften 2B eilen ich lag
Des freunbltchen Sees. —

3n ßcertsau führte man uns alfo mit roebenOcn Sahnen
unb tlingen'bem Spiel btuauf 3ur Slirdje. Dort haben roir
am felben Sbeno ein fd)önes ilonjert gegeben, baê ben §lj>
penjellern gut gefallen bat. 2Bas uns aber nachher nod)
alles geboten rouroe, bas mufe t<h Dir einmal münblid)
fagen. ©s roar einfach, rühreno. Set jebem ©ebed lag ein
feines roeifees Sofchettli ntit ben geftidten Serner» unb Sp=
pensellerroappen barauf, ferner eine fchiöne Serie Softtarten

320 vie kbKbiei? XVOEttb

VVodn- una Speisezimmer tür ein Lsnapsus.
LiNwurf von ü. Ipzrihsler, Schüler äer schweiß. Schreinerfachschulc^

trauen der Architekten gewinnen will. Wieviel hier zu ler-
nen ist, erfahren die Absolventen der Halbjahreskurse der
Schreinerfachschule. Daß diese Kurse, die laut Programm
bezwecken, dem Schreinerhandwerk praktisch tüchtige Werk-
Meister zuzuführen und junge Berufsleute zu Möbelzeichnern
Heranzubilden, trotz ihrer Kürze.schöne Resultate erzielen,
beweisen unsere Abbildungen S. 319. Wer eine Vorstel-
lung hat von der Kunst des Beizens und Polierens, die ein
Möbelschreiner neben den vielen andern subtilen Künsten
der Holzbehandlung und -bearbeitung beherrschen mutz, der
weitz die Leistung, wie sie hier in Abbildungen vorliegt, zu
würdigen. Gleiches lätzt sich natürlich an den Produkten der
Mechaniker- und Schlosserabteilung rühmen, die wir hier in
Bildern wiedergeben. Welche Summe von Arbeit, von heitzem
Bemühen um die richtigen Matze usw., in eine „Leitspindel-
Drehbank" hineingesteckt wurden von den 18- und 19jährigen
Mechanikern, das kann auch nur der ermessen, der selber an
der Werkbank gestanden. Und Aehnliches darf man von
den schmiedeisernen Leuchtern und dem Altarkreuz sagen
(s. Abb. S. 318), die in der Schlosserwerkstätte der Anstalt
entstanden sind. Wir haben die Ueberzeugung, datz aus
solcher tüchtiger Berufsbildung heraus dem Handwerk ein
starker Segen erwachsen mutz, der vielleicht am wirksamsten
sich darin äutzert, datz vermöge des guten Rufes der ber-
nischen Lehrwerkstätten dem Handwerk aus den tüchtigen
Volksschichten immer mehr junge intelligente Leute zu-
strömen. 11. 0.

Reisebrief.
Von Emil Balm er.

Bern, den 1920.
Mein lieber Giovanni!

Ich will Dir nur schnell sagen, datz ich doch mit dem
Männerchor auf die Reise gegangen bin, obschon Du mir
davon abgeraten hast. Ich weitz ja wohl, datz man viel
mehr davon hat, wenn man zu zwei oder drei wandern geht,
aber ich habe doch einfach unsere alten Freunde im Appen-
zellerland wiedersehen wollen, und das bewog mich schlfetz-

lich, die Sängerfahrt in die Ostschweiz mitzumachen. Und
ich bin nicht reuig, einmal mit der grotzen Herde gegangen
zu sein. Numeriert wurden wir zwar, ich war z. B. Nr. 83,
aber das war gar nicht so schrecklich — man kam sich da-

neben so gar nicht als blotze Nummer vor auf dieser Reise,
und die hundertundsiebenzig Nummern schätzten sich glücklich,
sich so gar nicht um Kost und Logis und Bagage kümmern
zu müssen — das lief alles so selbstverständlich, eben weil
man nummeriert war! —

Im übrigen gibt es auf der Reise eines grotzen Ber-
eins halt doch feierlich schöne Momente. Ganz dasselbe ist
es nicht, wenn ein paar Touristen mit Rucksack bepackt am
Abend müde durchs Städtchen einziehen, oder wenn ein gan-
zer grotzer Männerchor mit Ertrazug ankommt und mit Ge-
sang, Musik, Ehrenwein, Ehrenoamen und Blumen am Bahn-
Hof empfangen und von der ganzen Bevölkerung jubelnd be-

grützt wird. So geschah es nämlich bei unserem Einzug in
Herisau, als wir von Rapperswil her durch den Ricken in
der Hauptstadt Appenzell Autzerrhodens einfuhren. — Schon
die Fahrt per Ertradampfer auf dem Zürichsee, angesichts
des reichen Kranzes der schönen Dörfer, war entzückend.

In Rapperswil lief ich mitten vom Bankett fort. Die langen
Pausen und langen Tischreden zwischen den Gängen mag
ich nämlich nicht verputzen; so verzichtete ich denn meistens
auf ein gutes Plättli und das Dessert und stöberte dafür
durch die Städte uno Dörfer und fand auch meistens etwas
Schönes für meinen Rötelstift. Und in Rapperswil waren
soviel schöne Sachen, so datz mir nur noch ganz kurze Zeit
blieb, um das Polenmuseum im' alten grauen Schlotz zu
besuchen. Die reichen Waffen-, Trachten- und Münzensamm--
lungen, die wertvolle Bibliothek u. a. m. sah ich nur im Vor-
beigehen. Ein grotzes düsteres Bild fesselte mich für einen

Augenblick. Es stellt das sterbende Polen am Kreuze dar,
wie es von zwei mächtigen Adlern zerfleischt wird. Tempora
mutantur! — Die Rosenstadt am Zürichsee machte mir einen

guten Eindruck. Es ist ein malerisches, sauberes Städtchen,
an dessen sonnigem Schlotzberg man unter den riesigen Bäu-
men träumen möchte, eingewiegt vom sanften Wellenschlag
des freundlichen Sees. —

In Herisau führte man uns also mit wehenden Fahnen
und klingendem Spiel hinauf zur Kirche. Dort haben wir
am selben Abend ein schönes Konzert gegeben, das den Ap-
penzellern gut gefallen hat. Was uns aber nachher noch
alles geboten wurde, das mutz ich Dir einmal mündlich
sagen. Es war einfach! rührend. Bei jedem Gedeck lag ein
feines weitzes Poschettli mit den gestickten Berner- und Ap-
penzellerwappen darauf, ferner eine schöne Serie Postkarten
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